
Karl May und seine tschechischen Übersetzer. 

Wie sich unsere Leser vielleicht entsinnen, brachten wir vor einiger Zeit eine Mitteilung über eine Karl 

May-Übersetzung, die in einem tschechischen Verlage Prags erschienen war und verschiedene grobe 

deutschfeindliche Einsträuungen [sic] enthielt, mit denen Karl May natürlich nichts zu tun hatte. Wir 

erhielten daraufhin verschiedene Anfragen, die wir nun summarisch beantworten können.  

Der Karl May-Verlag teilt uns unterm 29. April d. J. mit, daß er zunächst die Unterlassungsklage gegen 

den tschechischen Verleger, Herrn Vostech Seba, Prag-Strašnice, Vinohradska Tr. C. 418 einzureichen 

gedachte, die Schwierigkeiten jedoch durch eine Vereinbarung beseitigen konnte: 

Der Verleger gab vor den Vertretern des Karl May-Verlages die Erklärung ab: „Mir waren diese 

Verfälschungen völlig unbekannt; ich habe ihre Aufnahme weder direkt noch indirekt veranlaßt und 

spreche hiermit aus, daß ich das peinliche Vorkommnis sehr bedauere. Hiermit übernehme ich dem Karl 

May-Verlag gegenüber die Verpflichtung, den Vertrieb meiner tschechischen Ausgabe von „Ardistan und 

Dschinnistan“ solange einzustellen, bis die beanständeten Stellen in einwandfreier Weise in sämtlichen 

vorrätigen Druckstücken ausgemerzt sein werden. Zu diesem Zwecke werde ich dem Karl-May-Verlag 

binnen spätestens Monatsfrist ein Stück der berichtigten Fassung von „Ardistan und Dschinnistan“ vorlegen 

und die Verbesserung unverzüglich nach Eingang des Einverständnisses in der von dem Karl-May-Verlag 

gutgeheißenen Form bewerkstelligen... „ 

Das in Frage stehende Buch ist, wie wir seinerzeit schrieben, für tschechische Schülerbibliotheken 

bearbeitet worden und enthält unter anderem folgende Sätze: Seite 78 „Der Scheik sprach als ob er unsere 

Deutschen aus Böhmen kennen würde: Ein Räuber wie der andere!“ Seite 315 „In Deutschland war das 

Urbild eines ähnlichen Ungeheuers der feige deutsche Held Exkaiser Wilhelm.“ Seite 370 „Hinter dem 

Rande der Dschobernei liegt Ardistan und von dort kann ebenso wie von Berlin und Wien nur Böses 

kommen.“ Dieses Buch, das man der tschechischen Jugend in die Hände gab, steht leider nicht vereinzelt 

da. Es gibt Schulbücher von haarsträubender chauvinistischer Verbissenheit. Man sollte aber doch 

bedenken, daß solche erzieherische Glanzleistungen vor die Oeffentlichkeit kommen, sogar ins Ausland und 

dann einen Eindruck vom tschechischen Bildungswesen hinterlassen müssen, der alles andere als 

vorteilhaft ist. 
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